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Zur Hkschlchte des Tages. 
D e r  R e i c h s r a t h  s o l l  n i c h t ,  w i e  b e s t i m m t  l v a r ,  a m  2 8 .  A p r i l ,  

sondern später eröffnet werden. Grund dieser Verschiebung ist die 
Osterzeit der Ruthenm, welche die Sitzungen unterbrcchcii würd^. Wenn 
wir uns erinnern, wie manche Verzögerung der parlamentarijcheu Ver­
handlungen auf Rechnung der Feiertage stattgefunden — wenn wir 
bedenken, wie oft solche noch stattfinden können, so hegen wir den Wunsch, 
die Reichsvertreter möchten stch zu der Anschauung durcharbkiten, daß in 
dem bedrängten Oesterreich VaterlandSdienst der schönste Gottcsdli'nst. 
Haben die Apostcl am Pfingsttage sich versammelt unv ist der lzeilige 
Geist der Wahrheit flammcnd über sie grtommcn, so dursten wohl auch 
die frommen Authenen an ihrem Feiertag einer Bcrsamnllung briivohneu. 
in welcher das Höchste, was ivir augenblicklich kennen — des L^literlan« 
deS Bohl — berathen und entschieden wird. 

D i e ^  R e g i e r u n g  l ä ß t  g e g e n ü b e r  d e m  K a m p f e  d e r  P a r t e i e n ,  
welcher besonders in Böhmen entbrannt ist. ernstlich zur Versöhnung 
mahnen; die halbamtliche „Prager Zeitung" schreibt: „Dem unseligen 
Parteizwiste seine verhängnißvolle Schärfe zu nehmen, sei nunmehr Auf« 
gäbe jedtS Patrioten. Und in diesem Bewußtsein könne man, aller! 
Raneune und Gehässigkeit bar. vom Standpunkte de» Böhmen soivohl.! 
als von dem drS OesterreichcrS den AuSsall der Wahlen nur mit^ 
Befriedigung konstatiren. Nachdem nun der Regierung die Möglichkeit! 
geboten ist, in verfassungsmäßige Bahnen einzulenken, werde sie nun auch 
in der Lage sein, den Beweis zu führen, daß die so rücksichtslos ausge-
streuten Vesorgnisse, namentlich bezüglich der Gefährdung dec Landes-
antonomie Böhmens, lediglich Schreckschüsse gewesen, durch welche man 

das böhmische Volk in eine ebenso unfruchtbare, als verhängnißvolle 
Opposition zu drängen suchte, die Niemand^ Jntcressen mehr schädigen 
köntttr, als gerade seine eigenen. Die Regierung wird beweisen, daß 
sie aufrichtig libcral keine Bevorzugung der einen Nationalität vor der 
andern duldet, daß sie auf den Bal)NkN der Gleichberechtigung mit Ent­
schiedenheit vorschrelten lvird, allerdings aber auch noch andere Interessen 
kennt und zu vertreten sich verpflichtet fühlt, als bloS die der Sprach-, 
Volks- und StammcSeigenheiten." 

O e s t e r r e i c h  s c h e i n t  d e r  L u x e m b u r g e r  F r a g e  g e g e n ü b e r  n i c h t  
glNiz glcichgiltig bleiben zu tvollen. Wenigstens schreibt ein gutunter-
richteter Berichterstatter der „Allg. Ztg." aus Wien: „Das luxembur-
gische Geschäft ist in jedem F.ill zu lvenig „reinlich", als daß Ocsterrrich 
irgend ein iZ'erI»n!gen sollte tragen könncn, auf eigenen Antrieb seine 
Hand hineinzul'tecktt». Wenn es indeß nach Lage der Dinge nicht allein 
nicht mehr d'e PfliäU. sondern eins^^ch nicht meln' dns Recht hat, der 
Vergebung deutschen Geliietcs an daS Ausl.ind direkt entgegenzutreten, 
wenn eS dtigegel» die Erwägung nicht abweisen dlirf. daß die gedachte 
Transaktion, auf ivelche ihm eine Ciilflußnahme nicht zustellt, möglicher 
Weise, wenn auch auf Kosten Deutschlands, die Gewähr für den allge-
meinen Frieden zu verstl^rken geneigt sein könnte, so wird eS immerhin 
als denkbar erscheinen müssen, daß es eine etwa von den zunächst interes-
sirten Theilen ihm zugedachte vermittelnde Mlssion, obgleich es keinen 
Anlaß hat. sich dazu zu drängen, doch auch nicht rundweg ablehnt, 
und eS wird nur noch hinznzusittien sein, daß wenigstens von einer 
Seite bereits Andeutungen tjieher gelangt sind, auS ivtlchen sich der 
Wunsch entnehmen läßt, eventuell auf eine solche Vermittlung rekurriren 
zu können". 

Die ritterliche Ehre. 
(Schluß.) 

Man hat jur Rechtfertigung des Duells oft gesagt, eS sei eine 
heilsame ZwangSschule deS guten und gesitteten ToneS. denn wo für 
Insolenzen Jeder mit seinem Kopfe einstehen müsse, werde er sich Unge-
bühr ab« und Anstand angewöhnen. Es thut mir nur leid, daß die 
chinesischen Autscher noch immer höflicher sind, als all' unsere Junker — 
und China l,at doch kein Duell. Reisende berichten uns, daß es kein 
schönere» Schauspiel gäbe, als zwei chinesische Kutscher earamboliren zu 
sehen: sie überböten sich in diesem Falle mit ten ausgesuchtesten Redens­
arten, und ihre Entschuldigungen seien nichts als ein Wettlauf von 
LiebenStvürdigteiten. Aber tvenn auch! Steht auf Grobheiten die Todes­
strafe durchs Durll. so sieht sie auch auf die Rüge der Grobheiten, und 
nicht Jeder hat Lust, an die Rüge derselben seinen Hals zu seßen. Aus 
Furcht vor dem Duell wird also viele Grobheit ungerügt hingehen, und 
Gelviun und Verlust hebt sich mindestens auf. wenn nicht die Grobheit 
ettva noch im Bortheil steht und den GesellschaftSton eher verschlechtert 
als Verbessert. waS. tvie mir al)nt. der wahrere Sachverhalt sein dürste, 
llnd waS tväre daS zuletzt für eine Schule der Höflichkeit, tvo daS 
Schulgeld mit «öpfen bezahlt werden muß? Sind wir AshantiS Neger, 
daß wir das Geld nicht zu theuer fänden? Sind enropäilche Köpfe 
wirklich so tvohlseil? Schämt sich die gebildete europäische Gesellschaft 
nicht, Höflichkeit zu lernen unter Androhung der Todesstrafe? 

Also Nichts mit solchen Flausen und Vorwänden! Sie halten nicht 
Stich. Nichts ist zu beschönigen und zu vi-ttuschen an der empörenden 
Thatsache. daß jeneS ritterliche Ehiprinzip und stin absurder Kodex eineu 
Staat im Staate begründet, welcher, kein anderes als das Fauslrecht 
anerkennend, die ihm untcrivorfenen Stände tyrannifut. indem er ein 
heiliges Brhmgericht offen hält, vor tvelcheS Jeder Jeden mittelst sehr 
leicht herbeizufülirender Anlässe als Schergen, laden kann, um ein Gericht 
aus Tod und Leben über ihn und sich ergehen zu lafs n. Natürlich 
tvird NU» dies der Schlupswinkel. von welchem aus jeder Verivorfenste 
de» Edelste» und Besten, der ihm als solcher nothwendig verhaßt sein 
muß, bedrohe», ja auS der Welt schaffen kann. Nachdem heutzutage 
Justiz >»d Polizei eS so ziemlich dahin gebracht haben, daß nicht mehr 
auf der Landstiaße jeder Schurke unS zurufen kann: „Die Börse oder 

das Leben!" sollte endlich auch die gesunde Vernunft eS dahin bringen, 
daß mitten iln friedlichen Verkehr nicht jeder Stänker uns zurufen 
könne: „Die Ehre oder daS Leben!" Und die Beklemmung sollte den 
höheren Ständen endlich von der Brust genommen lverden. ivelche daraus 
entsteht, daß Jeder jeden Augenblick mit Leib und Leben verantwortlich 
iverden kann für die Rohheit. Grol-Heit. Dummheit oder Bosheit irgend 
eineS Anderen, dem eS l 'efällt. solche gegen ilin auszulassen. Daß, wenn 
zivci Hij^köpfe mit Worten anrinandergerathen, sie dies mit ihrem Blut, 
mit ihrem Leben und ihie unschuldigen Familien mit ihren unversiegba­
ren Thränen büßen solltrn. ist himmelschreiend, isi schändlich. Wie arg 
die Tyrannei jenes Staates im Staate und wie groß die Macht jenes 
Aberglaubens sei, läßt sich daran ermessen, d^ch schon öft^r Leute, denen 
die Wiederherstellung ihrer verwunl'eten ritterlichen Ehre tvegen zu hohen 
oder zu nicdri.^en Standes oder sonst unangrmrssencr Beschaffculieit deS 
öeleidigerS unmöglich war, auS Berziveiflung darüber sich sellist daS 
Leben genommen und so ein tragisches Ende gesunden haben. Aber da 
das Falsche und Absiirde sich am Ende meistens dadurch entschleiert, 
daß es. auf seinem Gipfel, den Widerspruch als BlÄthe hervortreibt. so 
tritt dieser zuletzt auch hier in der Form der schreiendsten Antinomie 
hervor: närnlich dem Offizier ist das Duell verboten, aber er wird durch 
Absetzung bestraft, ivenn er dein Verbote gehorcht und ein Duell aus­
schlägt! 

Beim Lichte und ohne Borurthcil betrachtet, bertihl bloS darauf, 
daß jener Staat im Sta^^te kein anderes Recht. alS das des Stärkeren, 
also das Faustrecht, anerkannt und dieses, )um GottcSurttisil erhoben, 
seinem Kodlz- zum Grund.' gelegt hat. der so wichtig getnachte und so 
hoch gfnl)mmene Unterschied, ob Mai» seiN'N Feind itn offenen, mit glei-
chen Waffen gefülzsten Kampf, oder aus dem H!nlerl?alt erlegt habe. 
Denn durch Ersteres hat man doch »veiter nichts beivi«sen, als idaß man 
der Stärkere oder der Geschicktere sei. 

Dir Rechtfertigung, die man im Bestehen des offenen Kampfes 
sucht, setz» also voraus, daß da» Recht d.s Stärkeren wiiklich ein Recht 
sei. 2n Wahrheit aber s.it't der Umstand, daß der Andere sich schlecht 
zu ldehren versteht, mir zwar die Mö^jlichkeit. jedoch keineSivegS daS 
Recht. il»n umzubringlnl; slindern dieses letztere, also meine moralische 
Rechtfertigung, kann allein alif den Motiven, die ich, ihm das L'ben zu 
nehmen, habe, berufen. Nehmen wir nun an, dicse wären tvirklich vor-
Händen und zureichend; so ist durchaus kun Grund da, eS jetzt noch 



B i s m e »  r c k  s o l l  v o r  J a h r  u n d  T a g  b c r e i t S  d e m  K a i s e r  N a p o l e o n ,  
um dcssen zustimmende Haltung ihm damals vor Allem zu tliun >vnr, 
aUnemeine Zus«igen wegen Luxemburg gemacht hallen, mit dem Bedeuten, 
daß Mcin zu gelegener Zeit die näheren Bestimmungen vereinbaren wurde. 
An diese seine frühere Zusage erinnert, soll Bismarck in jüngster Zeit 
erkläit haben, daß er durchaus nicht abgeneigt sei. Frankreich nnd dessen 
Kaiser entgegenzukommen, jedoch müsse man vorerst über die bewußtkn 
Bedingungen sich verständigen. Grundsätzliäi erklärt sich Bismarck bereit, 
der Abtretung Luxemburgs an Frankreich zuzustimmen, aber er kniipst 
diesklbe an Bedingungen, deren bloße Zumuthung die Empfindlichkeit 
der napolconischen Regierung zu reizen geeignet ist. So verlangt er für 
den Fall der Abtretung Luxemburg die Schleifung der Festung. Nun 
will ja Frankreich gerade nur die Festung Luxemburg, weil dieseibe dm 
Schlüssel zu Belgien nnd zur Nheinlinic bildet. Die Schleifung erscheint 
Frankreich als eine Demüthignng. und Bismarck verlangt sie vielleicht 
nur. wkil er weiß, daß man in Paris darauf nicht einj^ehen kann. Eine 
fernere Bedingung für die Abtretung von Lnxemburg bildet die Forderung 
anderer Grenzberichtigun.ien in der Mosel- uud Saargegend, welche Graf 
Bismarck unter den von ihm erwähnten Bedingungen versteht. Ter 
preußische Minister scheint Frankreich allen EriisteS znzumuthen. aus an« 
deren Punkttn lveit Mtl)r herauszugeben, als der Flächenraum und die 
Seelenzahl Luxemburgs ausmacht. Daß man in Paris darauf ungeht. 
daran ist wohl nicht zu denken, und Bismarck hat wohl keinen andern 
Zweck, als in Form der Ausstellung unmöglicher, unannelimbarer 
Bedingungen die Abtretung Luxemburgs auf Umwegkn zu verweigern. 
Ein offener Bruch zwischen Preußen und Frankreich wäre unter diesen 
Berbältnissen kaum noch zu vermeiden. 

D i e  H a u p t i n d u s t r i e l l e n  d e S  G r o ß b e r z o g t h u m S  
Luxemburg haben eine Versammlung grhalten. um über daS politische 
Schicksal des Landes zu beratlien: eS wurde zur Wahrung der bedroh-
ten Interessen ein Ausschuß ernannt. Die Industriellen deS Luxemburger 
Landes erblicken in dem Anschlüsse an Frankreich den entschiedenen Rück­
gang ihrer Geschäste. da nicht Frankreich, sondern Deutschland ihr gesichertes 
Absatzgebiet geworden. Augenblicklich ist die Stimmung im Luxemburgischen 
äußerst gedrückt; Zcitungcn nnd öffentliche Gesellschasten sind in ihren 
Aeußerungen zurückhaltend, selbst der Bürger scheut sich, seine Meinung zu 
bekunden. 

D e r  n e u g e w ä h l t e  P r ä s i d e n t  d e r  i t a l i e n i s c h e n  
Kammer. Mari, erklärte in sciner Antrittsrede, daß sür Italien nicht 
die Gegnerschaft der Parteien, sondern die Finanzfrage die eigentliche Ge­
fahr sci. „Andere durch unglückliche Kncge zum Aeußersteu gebrachte 
Nationen", sagte Mari, „wußten die Mittel der Heilung zu finden und 
ricliteten sich gesund wieder auf. W i'''alb sollte dies auch nicht bei Jta-
lien der Fall sein?" Zwischen Nom und Florenz ist der Berkchr sehr 
lebhaft. Tonello geht wieder als „Geschäftsträger in religiösen Dingen" 
nach Rom. und dcr italienische Bevollmächtigte Alberi wnrde vom Papste 
zweimal empfangen. 

N a p o l e o n  s o l l  d u r c h  g e h e i m e  U n t e r h ä n d l e r  d e r  i t a l i e n i s c h e n  
Regierung ein Schutz- und Trutzbündniß mit Frankreich angeboten, und 

davon abhängig zu machen, ob er. oder ich. besier schießen oder fechten 
könne, sondern dann ist eS gleichviel, auf welche Art ich ihm daS Leben 
nehme, ob von hinten oder von vorne. Denn moralisch hat daS Recht 
des Stärkeren nicht mehr Gewicht, als daS Recht deS Klügeren, welches 
beim hinterlistigen Morde angeivandt tvird: hier wieg! also dem Faust-
recht das Kopsrecht gleich; wozu noch bemelkt sei. daß auch beim Duell 
das eine wie d.'S andere geltend geinacht wird, indem schon jede Finte, 
beim Fechten. Hinlerlist ist. Halte ich mich moralisch gerechtfertigt. Cin^m 
das Leben zu nehmen, so ist eS Dummheit, es jetzt noch erst darauf 
ankommen zu lasstn. ob er ctwan b.sser schießen oder fechten köllne als 
ich ; in welchem Fall er dann umgekehrt, mir, den er schon beeinträch-
tigt hat. noch olicndrein daS Leben nehmen soll 

DaS Vornrthlil. welches tie Berechtigung, den Beleidiger zu tödten 
durch den offenen jiainps. mit gleichen Waffen, bedingt sein läßt, hält 
offenbar d^.s Faustrecht für ein wirtlicheS Recht und den Zweikampf für 
ein Gottesurtheil. Dcr Italiener hinge.ien. welcher, von Zorn entbrannt, 
seinen Beleidiger, wo er ihn findet, ohne Weiteres, mit dem Messer an-
fällt. h.,l>dclt wenigstens konseeiuent ui'd naturgemäß: er ist klüger, aber 
nicht schlechter, als der Duellant. Wollte man sagen, daß ich bei der 
Zödtung meines FeindeS im Zweikampf, dadurch gerechtfertigt sei. daß 
er eben sich bemühe. Mich zu tödten; so steht Dem entgegen, daß ich, 
dulch die Herau^sorderung ihn in den Fall der Nothivthr versetzt habe. 
Dieses sich absichtlich gegenseitig in den Fall dcr Nothivehr versetzen 
hcißt im Grunde nur. einen plausitieln Vorwand sür den Mord suchen. 

Eher ließe sich die Rechtfertigung durch den Grundsatz: Wer ein­
willigt. erleidet kein Unrecht! — hören, sofern man sein Leben aus 
dieses Spill gesetzt hat: aber Dem stelzt entgegen, daß ei? mit der Ein­
willigung Nicht sein.' Richtigkeit hat-, indem die Tyrannei des litterlic^cn 
Ehrenprinzips und seines absurden Kodex der Scherge ist. welcher beide, 
oder wenit^jtene einen der beiden Kämpen vor dieses blutige Behmgeiicht 
geschltppt hat. 

Tie Garde stirbt, aber sie ergibt sich nicht 
soll in dem Getümmel der tvaterlooer Schlacht die Antivort deS fr n-
zöfischen Generals Eambronne gelvesen sein, als die Briten ilin aufforder-
ten. sich zu ergeben. Tausendmal und wieder tausendmal ist dilse Ant­
wort in allen europäischen Ländern nacherzählt worden. Es ist möglich, 
daß der General sre in einem gewisse» Zeitpnnkte der Schlacht gegeben 
H.U; aber nicht bei folgender Gelegenheit, wc», nach glaubn'ürdigen Zeug­

eine liblehnende Antwort erhalten haben. Italien scheint ein innigeS 
Bündniß mit Preußen vorzuziehen. In amtlichen französifchen Kreisen 
wird sehr über Italiens llndank geklagt. 

D a s  f r a n z ö f i c h e  G e s e t z  ü b e r  d i e  H e e r e S o r d n u n g  
dürfte im gesetzgebenden Körper Gegenstand sehr lebhaster Verhandlungen 
werden. Der Obmann deS Ausschusses — Larrabure — ist vom Kaiser 
empfangen worden und hat diefem die Beibehaltung deS seitherigen Ge­
setzes mit Verlängerung der Dienstzeit empfohlen. Ein anderes Mitglied 
— Du Miral -- hat einen Gegenentwi^rf ausgearbeitet, der fi^hr we­
sentliche Abänderungen der Regierun.-svorlage lieantragt. Cr will sechs 
Jahre Dienstzeit, drei in dem stehendcn Heere und drei in der Reserve. 
Ein Fünftel der Militärpflichtigen kann sich loSkansen, wenn sie über 
hinreichende Schulkenntnisse und Uebung in den Maffrn sich auszuweisen 
vermögen. Dienstpflichtig sind alle waffenfähigen jungen Leute. Alle 
Soldaten sind schulpflichtig. Die feltpfl chtige Nationalgarde bestelt auS 
den Losgekauften und den vom Dienst Ä^esreiten: die Dienstpflicht der-
s e l b e n  b e i r ä g t  s e c h s  J a h r e .  D i e  N a t i o n a l g a r d i s t e n  k ö n n e n  n u r  t u r c h  
ein Gesetz einberufen iverden und stehen von ihrer Einberufung 
an unter dem Militärgesetz. Alle, die sich vom Dienste losge-
kauft und überhaupt bemittelt sind, müssen sich auf eigene Kosten auS« 
rüsten. 

DaS Urtheil der englischen Presse über die preu-
ßi s ch - sü ddeu ts ch en Verträge ist um so lehrreicher, als dasselbe 
in einem Lande gefällt wird, iro daS Wort frei ist und eine laNl^e Er-
fahrung in verfassungsmäßigen Dingen für die Richtis.keit der Schliisse 
bürgt. „Advertiser" bemerkt: „Es kann sich eines TageS heranSstellcn. 
daß diese Bündnisse ebenso gegen Oesterreich ivie gegen verschiedene an« 
dere Mächte gericbtet sind, nenn wir nicht etwa annehmen wollen, daß 
der Sieger von Sadowa nur VertheidigungSzwecke im Auge hatte, als 
er sie abschloß. Praktisch genommen, hat der preußische Monarch durch 
diese Vereinbarung die Herrschast über zwei Driltheile deS frülzeren deut-
schen Bundes erlängt, lväh,end die Bevölkerungen, deren Militärkraft so 
ohne Zeremonien dem Berliner Hos Überliefelt wird, nach wie vor von 
der Theilnahme an der Gesetzgrbnng deS norddentfchcn BundtS auS^ze-

schloffen bleiben. ES gibt jetzt folglich drei Klassen preußischer Unter-
thanen: erstens Diejenigen, die eö unmittelbar find. zlveittnS die Mit-
alieder deö sogenarmten BundeS, die zugleich ihre kleineren Dynastie» 
velialten, und drittens Diejenigen, die. ohne Mitglieder des BundeS z» 
fein, doch in Kriegszeiten dem ^önig von Preußen die „Blutsteuer" zu 
entrichten habcn. Das ist nicht deutsche Einheit, sondern einfach die 
Wiederherstellung der Hohenzollern'scheu Führtrschaft unter Bedingungen, 
die der Entwicklung der Freilieit verderblich sein müssen. Angesichts der 
Ueberhebun!^ gewisser französischer Politiker mögen Mcznche denken, dcb 
eS jedenfalls wünschenSwerth sei. die deutsche KriegSkrast stark tonze>,trirt 
zu sehen. Aber wir glauben, es wäre möglich gewesen, die Sicherheit 
Deutschlands auf eine starte Grundlage zu stellen, ohne die Oberherr­
schaft einem Hofe anzuvertrauen, an welchem die schlimmsten Uebcrliefe-
rungen dynastischer Eroberungspolitik wieder in'S Äben gerufen zu lver 
den scheinen." 

niffen. der hannoverische Oberst Halkett. tvelcher in der Schlacht 
eine hannoverische Brigade kommandirte, ihn wirklich zum Gesang.neu 
machte. 

DaS hannoverische Feldbataillon Osnabrück. tvelcheS einen Tbeil 
jener Halkett'schen Brigade bildete, griff in der Nähe dcS Pachthofcs 
Hougemont ein Vicreck der kaiserlichen Garde an uud überwältigte es. 
DaS Viereck gehörte zu der Brigade des Generals Cambronne, welche 
die äußerste Linke deS französischen Angriffs ausmachte. Der größte 
Thcil dcr Halkett'scheu Brigade bestand auS ueuausgeliobenen Truppen, 
welche zum ersten Male einem Feinde gegenüber standen, und nun einem 
mörderischen Feuer dcr Eambronne'schen Brigade ausgesetzt waren. 
Hannoverische Scharfschützen, die manchen Franzosen tödteten, schwärmten 
dem Bataillon Osnabrück voran, auf welches die Cambronne'sche Brigllde 
muthig losschritt. Der General Eambronne selbst marschirte an der 
äußersten Spitze seincr Truppen. Indem er diese durch rasclieS Vorwärts-
reiten und lebhaftes Schwenken siines DegenS zum Kampfe ermunterte, 
tvurde ihm, als er dem Bataillon scho-r nahe gekou^mcn war. das Pserd 
unter dem Leibe erschossen. Hatk.tl hielt dies in demselben Augenblicke 
sür eine günstige Gelegenheit, seinen jungen Soldaten Verlre^uen rinzu-
flössen; schnell wie der Blitz sprengte er ganz ollein auf den französischen 
General los. und drohte ihm mit d^m augenblicklichen Tode, wenn er 
sich ihm nicht sogleich zum Gefangenen ergäbe. Eambronne. durch das 
Außerordentliche d^S Falles überrascht, senkte sogleich seinen Degen und 
ergab sich seinen Obersten. Dieser säumte nun nicht mit seinem Gefan­
genen der britischen Linie entgegen zu eilen. Aber unglücklicher Weise 
stürzte gleich hierauf auch HaiketlS Pserd, von einer Kugel getroffen, 
mit seinem Reiter »u Boden. Zwar suchte sich der tapfere Manti ou,en-
blicklich von dem Thiere zu befreien; als er sich aber auf.;ereifft hatte, 
sah er zu seinem größten Acrg r dcn französischen General gemächlich zu 
seinen Truppen zurückkehren. Doch ivar Halkett nicht gewohiit. einen 
erriln^^encn Voriheil so leicht wieder auszugeben; es gelang ihm. sast 
in dcmseltien Augenblicke das Pserd auf die Beii'e zi» bringen und 
eben so schnell dem französischen General nichzusprenilen. Er holte ihn 
auch ivirklich ivicdcr ein utt> führle ihn an dcn Achselschnüren s.iner 
Uniform iln Trabe nach der Iirilischen St llung znriick. Dadurch zum 
höchsten Muthe enlflamrnt. stürmten die Hannoveraner mit dem Bayonn^t 
unaushaltsarn auf die Franzosen loS und stachen sie zum Theil nieder, 
zum Theil trieben sie sie rn die Flucht. 



D a s  n o r d a m e r i k a n i s c h e  R e p r ä s e n t a n t e n h a u s  h a t  
der Befürchtung dcS Volkes über die kanadische Konföderation Ausdruck 
gegeben. Eine andere Erkliirung enthält den AuSdrnck der Sympathie 
des Kongresses mit dem Volke in Irland und Kanada im Kampfe um 
seine Nationalität. Ein Antrag, die Fenicr zu verdammen, ivurde ver-
lvorfen. 

K a i s e r  M a x i m i l i a n ,  d e r  m i t  1 0 . 0 0 0  M a n n  b e i  Q u e r e t a r o  
steh», soll einer Nachricht zu Folge sich entschlossen haben, den hoffnungs-
losen Kampf zu vermeiden, wenn dieS noch möglich ist. Er hätte deb-
halb, sagt man, den Präsidenten Jnarez, drr sich in San Luis Potosi 
befindet, durch einen Parlamentär zu einer Konferenz in San Mguel 
einladen lassen und ihm angedeutet, die kaiserlichen Truppen zurilckzichen 
und Mexiko ol)ne Schwertstreich übergeben zu wollen, falls die republi-
fanische Regierung eine Amnestie für Alle gewähre, die an der Vertl)ei-
digung des Kaiserreichs theilgenomme»». Nach einer «ndern Mrldung 
aber will der Kaiser an der Spitze eincS H ereS den Kampf bei Ourre-
taro unter allen Umständen aufnehmen, sollte auch sein eigeNtS Leben 
zum Opfer fallen. Wir glauben, er wird es wohl elier versuchen, mit 
Juarez Frieden zu schließen. alS sein eigenes Leben und daS seiner An-
Hänger anfS Spiel zu setzen. Maximilian hat. dieS wird selbst sein 
bitterster Felnd zugestehen müssen, grthan. lvaS seine Ehre von ihm for­
derte; er hat unter den widrigsten Verhältnissen auf seinem Pistcn 
auSj^eharrt und selbst dann noch als kein Funken von Hoffnung Andcre 
sür die Erhaltung seincS ThroncS belebte, an der Ausführung seiner 
mexikanischen Idee mit einer Zähigkeit festgehalten, die selbst drm Gegner 
deS Kaiserreiches Achtung abnöihigen muß. Wenn nun die fruchtlose 
Arbeit seine Kräfte erlahmen macht, wenn er endlich zur Erkenntniß ge-
kommen, daß auf den Trümmern der Republik kein Kaiserreich errichtet 
werden kailn, und wenn endlich sogar die hervorragendsten Anliängcr 
das Weite suchen und sich n^'ch Kuba flüchten, dann ist eS nicht zu v r-
wundern, daß nun Maximilians Hoffnungen auch schwinden und er Ver-
suche macht, dem Gegner in einer Weise tas Felo räumen, die für ilin 
selbst und die Seinen am wenigjsen nachtheilig ist. 

Hübe« und drüben 
Marburj^, 2. April. 

Das Unterhaus des ungarischen Reichstages hat den Entwurf des 
Siebenundsechzitttr Ausschusses unverändert angenommen, und b.i der 
Stellung dcS Oberhauses zur Au^gleichSf.agc ist eine Verwerfung von 
dieser Seite nicht zu befürchten. Tritt nun der ReichSrath, wie es nach 
dem Ausfalle der Wahlen in Böhmen und Mähren keinem Zweifel 
unterliegt, in Bälde zusammen, dann wird die Regierung bereits 
im Stande sein, die zwischen dem ungarischen Reichstage und der Krone 
getroffene Vereinbarung vorzulegen nicht zur einfachen Kenntnißnahme. 
sondern zur Prüfung, wie es die Verfassung vorschreibt und wie eS die 
Ungarn selbst verlangen, welche ja wahrhaft verfassungsmüßige Zustände 
auch in der Westhälfte als unerläßliche Bedingung des Ausgleiches for-
dern: zum Begriff solcher Zustände gehört aber notliwendig daS Recht. 
Vorlagen der Regierung anzunehmen, oder zu verwerfen. 

Bei dem sürchterlichen Ernst der Lage duldet der AltSgleicl» keine 
Verzögerung. Wenn cS in der Wcstl)älfte dennoch eine Partei gil>t, 
welche meint, mit den Ungarn feilschen und markten zu können, so ist 
dieselbe in einem bedauerlichen Wahne befangen. WaS wir vor Monaten 
gesagt, wiederliolen wir zur Stunde: Deat ist Ungarn! — Der ungarische 
Reichstag wird an seinem Beschlüsse keinen Beistrich ändern, so lange Deak an 
der Spitze der Bewegung steht. Könnte diese aber nicht mehr friedlich 
verlaufen, erhöbe sich der Sturm und peitschte er die Wogen so wild 
und so hoch, daß Deak vom Schauplatze seines Wirkens verdrängt 
tvürde: von allen Gegnern der jetzigen Ausgleichsbedingungen fände 
wohl keiner mehr eine Gelegenheit, lintcrhandlun,ien anzuknüpfen. 

Dem Reichsratl)e bleibt nur die W^l. der Borlage über den AuS-
gleich beizustimmen eder di^seltie abzulehnen. Entschließt er sich zu 
Letzterem, dann gil)t eS zwischen Oesterreich und Ungarn keine andcre 
Verbindung mehr, alS die Person deS Herrschers — dann sind Oester­
reich uud Unj^arn vollkommen selbständige, unabhängige Staaten, die il)rc 
Bezieliunget» zu einander ni l)t mcl)r staUSrechtlich. sondern völkerrechtlich 
ordnen, wie »vir z. B. Verträge mit Frankreich. Italien, Rußland 
eingelzen. 

Wir diesseits der Leitha, die wir der formellen Politik müde sind 
und nach dem Genuß der Volksrechte lechzen wie der verdurstende 
Wüstenpilger nach der Ouelle — lvir erklären uns für die nnbedingle 
Annahme der Vorlage. Wir »vollen eine innigere Verbindung mit Un-
garn — tvol!en dieselbe nicht nur wetjen der leichteret; Verthelvigung 
nach Außeti. wollen sie auch wegen der freiheitlichen Eutwicklnng im 
Inneren. 

Die Zweitheilung des Reiches, wie Ungar» sie beintraisi. hat für 
uns große Vortheile. Wir stellen uns auf den Boden der gleichrn Be-
rechtigung; wir erstreben die Aenderung der Verfassung und »veiskn dabei 
foit und fort auf llngarn hin. dessen Verfassung den Anforderungen der Zeit 
vielmehr entspricht, als die uns im Februar 1861 verliehcne. B^i jeder 
Fr.'ge, die in drr Westhälste zur Entscheidung kommt, verlangen wir die 
Gleichstellung mit Ungarn. An den Un.^arn erwcrben wir unS die 
treuesten Bundesgenossen, da ihre Verfassung nur dann gesichert ist. 
wenn in der Westhälste die Vcrsasinilg den Mißtirauch der Bolkökr^ft 
verhütet — lvenn von der Westhälste auS kerne Vergcwaltigung Un.lavnA 
mehr geplant und durchgeführt werden kann Das gleiche Recht hüben 
und drüben wölbt den ewigen Dom der gleichen Freiheit ütier beide 
Hälften de» Reiches — einigt unS zum festen Bunde, zu Schutz und 
Trutz wider äußere und innere Feinde. 

Vermischte Nachrichten. 
( B u c h h a n d e  l . )  I m  v o r i g e n  J a h r e  n n d  8 6 9 9  n e u e  B ü c h e r  u n d  

Schriften erschienen, beinalie 1000 weni.ier als iin Jahre 1865 (9661). 
Am meistrn hat die schöne Literatur abgenommen (231). Geschichte (117). 
Die streitlustige Theologie, immer die schreibseligste ist nur auf 1250 
hcrabgegangen von 1411. 

( W ä h r e n d  d e r  h e u r i g e n  W e  l  t  a  u  S s t  e  l  l  u  n g )  w i r d  s i c h  
in Paris ein Ausschuß zur Besprechung der Maß-. Münz, und Gewichts-
Einheit versammeln, in welchem Holland. Belgien. Norddeutschland. 
Süddentschland. Oesterreich, die Schweiz. Rußland, Italien. Frankreich, 
t>ie Türkei »lnl> Nordamerika vertreten sind. England wird wohl auch 
nachfolgen. 

( E i n  D o r f  v e r s u n k e n . )  A u S  G e n u a  w i r d  g e s c h r i e b e n :  B r i e f e  
auS Bavienno am Lago Maggiore melden ein furchtbares Geschick, wel-
ches den Ort Feriolo an diesem See betroffen, Aln 15. März Abends 
6 Uhr versank ein Drittheil des Dorfes mit Häusern und Straßen vom 
Berge bis zum Landungsplatze in den See. Menschen und Thiere wur­
den i n großer Anzahl mitilerissen; die Zahl der Opfer ist noch niHt 
ermittelt. Laut beglaubigtem Berichte vom 22. d. M. sind sechs dem 
Ufer zunächst liegende Häuser nebst Scheunen und Ställen von den 
Fluthen verschlungen worden. Die Z,hl der dabei umgekommenen Per­
sonen wird auf 17 angegeben, wobei freilich die im Augenblicke des 
Einsturzes vielleicht zufällig am Orte dee« Unglückes anwesenden Fremden 
nicht mitgerechnet sind. Auch die Brücke, an der daS Dampsschiff landete, 
ist mit vier Pferden, die sich auf ihr befanden, in den See versunken. 
Bei den Nachforschungen an der eingestürzten Stelle kam daS Senkblei 
Mit 40 Metern noch nicht auf den Grnnd. Sämmliche den Berg 
aufwärts gelegene Häuser find von ihren Vewolinern verlassen. Ueber 
die Ursache des Unglückes ist man noch nicht einig. Nach den Einen 
ist daS dortige Erdreich von einer unterirdischen Strömung unterwiihlt, 
nach den Anderen ist dasselbe angeschwemmt und hat sich in Fo!:<e des 
Thau- und Regenwetters jetzt wieder von dem festen Grund und Boden 
losgelöst. Uebrigens ist an jener Stelle schon im vergangenen Jahr ein 
Stück Erdreich in den See gestürzt. 

(Schicksal eines Voltskämpfer S.) Unter dem Vorsitze 
von Karl Blind und Ferdinand Freiligrath hat sich in London ein Aus­
schuß gebildet, der alle Deutschen zu Slimmluugen für Theodor Mögling 
auffordert. In den BcwegungSjahren 1848—1849 hatte sich Mögling 
kräftig an der Volkssache betlieiligt. ivar in einem Treffen in Baden 
schwer Verwundet und vom Kritj^sgerichte zu einer Haft von zwölf Jahren 
verurtljeilt worden. Nach dem badischen Gesetz blieb eS ihm freigestellt, 
diese Zeit um fünf Jahre zu verkürzen, wenn er die einsame Haft wälilte. 
Mögling entschied sich für letztere und faß sieben Jahre im Zellengefäng-
niß zu Bruchsal. Im Jahre 1859 ging er zu Garibaldi. Die Nach-
Wirkung der Gefängnißleiden hat bei dem sonst so rüstigen Manne, der 
einst eine geachtete Stellung in Würtemberg einnahm, jetzt eine geistige 
Störung erzcugt und er hat in einer Heilanstalt in Eannstadt unterge­
bracht werden müssen. Seine Familie ist. nachdem sein Gut versteigert 
worden, verarmt. Für rasche Beihilfe ist der genannte Ausschuß 
thätig. 

( W a n d e r l e h r e r . )  D e r  L e h r s t o f f  f ü r  d i e  W a n d e r - V o r t r ä g e  i s t  i n  
Hessen Darmstadt also vertheilt worden: I.Vortrag. Die volkSwirth-
schastliche BedelUung der Landwirtl)schaft. Gegenwärtige Lage und Auf­
gabe derselben. Wirtl)schaftliche Hülfs- und FördernngSmittel deS Be­
triebes. (Kapital. Arbeiterfrage. Genossenschaften.) Das landwirthschaftliche 
Bildnngswefen. Die Stellung deS Kleinbetriebes jt»Sbesondere. S. Vor­
trag. Die Pflanze. Ihre verbrennlichen Bcstandtheile. Sauerstoff. 
Wasserstoff. Stickstoff. Kohlenstoff. DaS Wasser. Die Kohlensäure. Die 
Salpetersäure. Das Ammoniak. Die Dammerde (Humus). Verbrennung. 
Verwesung. Fäulniß. 3. Vortrag. Die Pflanze. Ihre Aschenbestandtheile. 
4. Vortag. Die Formbestandtheile und Organe der Pflanze. Aufnahme 
der Nahrungsstoffe t'urch die Pflanze. Die Berähnlichung der Nährstoffe. 
Pflanzenkrankheiten. Die der Landwirthjchaft nützlichen nnd schädlichen 
Thiere. 5. Vortrag. Der Boden. Seine Entstehung, seine Bestand-
theile und Eigensch.^ften. (Einige Vemerk. ngen über zweckmäßige Bear-
lieitung. Tieskultur.) Ersatz der dem Boden durch die Pflanzen entzo­
genem Nährstoffe. Dünglel^re: Der Stallmist und die menschlichen 
Auswürfe. 6. Vortrag. Dünglebre: Guano. Düngung mit rein ani« 
malischen Düngmitteln. Rein vegetabilische Dün^uwg. (Gründüngung. 
Torf.) Bedeutung des Wassers als Düngemittel. Mengedünger. 
Dte Anwendung der Dünger mineralischen Urspi^ungS. 7. Vortrag. 
Die Bedeutung der Viehzucht sür die Landivirthlch'^ft. ZüchtungS-
grundsätze. Gemeindezuchtstierwesen. Ban und Verrichtun.ien deS Thier-
körpers. 8. Vortrag. Die Grundsätze der Thierernälirung. Fütte-
rungSlehre. 

( D i e  ö s t e r r e i c h i s c h e  S  ü  d  b  a  h  n )  h a t  i m  v o r i g e n  I a h e  
kinen so bedeutenden Eltrag geliefert, daß die Dividende 10 
IN Silber beträgt, wovon 2 an den Rückhalt (Reserve) kommen 
sollen. 

( T e c h n i s c h e r  F o r t s c h r i t t . )  I m  W i e n e r  G e w e r b e v e r e i n  w u r d e  
ein Vortrag ülier Hinlerladgeivehre gelialten. worin die Repetirgewehre 
aauz verworfen und namentlich in Betreff jener von Winchester, Spencer und 
Hall ges.,gt wurde dieselben düiften schwerlich in irgend einem Heere 
Eingang finden. Wie man eine solche B'hauptung noch ausstellen kann, 
nachdem die Einführung des Winchester Repetirgeivehrs in der Schweiz. 
Ivo man litkanntlich etwas V0ln Schießen versteht, beschlossen worden und in 
Würtimbcrg sich viele Stimmen für dasselbe System ausgesprochen habe», 
ist in der That unbegreiflich. 



Martmger Berichte. 
^ S c h u l t )  I n  l t t r  L a v a n t t t  D i ö z e s e  h a b e n  i m  v o r i g e n  J a h r e  

81 her psii<htlsttN Äin^er die Echule Iiesuchl! lNl 3ahre 1Ä65 Iietrill) 
die Ahl der Besucher nur 78 °/« L.hrerkonfer.nzen wurden 22 abge-
halten, an welchc« 332 Mitglieder Theil nahmen. Die Zahl der Aus-
snke btllk^ 126. . 

( S p a r k a s s e . )  I m  v e r f l o s s c n c n  M o n a t  w u r d k n  v o n  3 0 9  P a r t n e n  
90109 sl. cinaelcgt und von 220 Parteien 41310 fl. zurück^iluommcn. 

( S c h u b i v e s c n . )  I m  M a r z  w u r d e n  3 1  S c h ü b l i n g e ,  d a r u n t r r  
22 »veiblictzen Geschlechts und 1 Kind, von hier weitcr beordert 

l G e w e r b e . )  I m  v o r i g e n  M o n a t  w u r d e n  i n  d e r  G e m e i n d e  A t a r -
dura folaende Grwerbe angemeldet: Böhm Maria. Pfadlerin «Stadt, 
Buraplak). Grkiner Franz. Schuhmacher (Melliug). Kamutztl Maria. 
Modistin (Stadt. Burggasse). Klein MathiaS. Schneider Ktadt Burg-
Mc). Lorber Johann. Schuhmacher (<st. Magdattna). Maier Maria. 
Handel mit Wasche und «ttidern (Grazer-Bors^dt). . 

( K i n d e S m o r d . )  I n  d e r  G e m e i n d e  O b e r - P a r t m  ( B e z i r k e t .  
Leonhardt) ist am 1. d. M. eine KindeSlciche gksunden lvorden. Man 
vermuthet ein Verbrechen. Die Leichenschau wurde gestern Nachm^ 
vorgenommen: sobald uns das Ergebnih derselben mltgethellt tvlrd, 
bringen wir eS zur Kenntniß der Leser. c>l.. s» 

( E r n e n n u n g . )  Herr Joseph Heller. Grundbe,cher in Ober-Vt. 
Kunigund. Mitglied der BezirtSvertretnng. ist von der Staithaltcrei zum 
OrtSschul'Äufseher ernannt tvorden. - ^ 

( A u s  d e r  G e m e i n d e s t u b e . )  M o r g e n  f i n d e t  d i e  o r d e n t l i c h e  
Monatssitzung deS GemeindeausschusseS statt, in ivelcher ein Gejuch um 
Aufnahme in den Gemeindeverband, neun UnterstützimgSgesuche acht 
Baujachen, zwei Gesuche um Beitragle istungen und vier Gewerbesachen 
zur Verhandlung kommen. . . 

(Schaubühne.) Vom nächsten Freitage an »vlrd durch eimge 
Tage die t. k. Hofschauspielerin Frl. Wetzl hier gastiren. 

(Kunst.) Herr Ullmann gedenkt, mit Fräulein Patti und. elnem 
auserlesenen Kreise von Künstlern ersten RangeS auch vier ein Konzert 
zu geben und hat zu diesem Behuse sich bei Herrn Friedrich Leyrer. 
Buchhändler, angefragt. Wie geehrt sich anch Marbur., durch ein solches 
Konzert fühlen müßte: so glauben »vir doch nicht, daß die Bedingung --
300 Sperrsitze zu 3 fl. — erfüllt werden kann. 

Letzte Post. 
Die Magnatentafel beginnt heute ihre Verhandlnngen über die ge-

meinsamen Angelegenheiten. 
Der Kronprinz von Sachsen ist am 1. April in Berlin eingetroffen, 

um zn melden, daß die sächsischen Truppen bundeSgemäß formiit sind. 
Der Kronprinz und seine Beglriter irngen bundesmäßige Uniform. Der 
Kronprinz ivnrdc znm kommaiidlrendc» Gtncr.il deS zwölften Bundes-
arineekorpS ernannt. 

Die Nachricht, betreffend die Abtretung Luxemburgs an Frankreich 
wird^von der lilxemburgischrn Kanzlei als irrig bezeichnet: ein solchrS 
Geschäft könnte nur abgeschlossen iverden. wenn auch die bei dieser Frage 
intereffirtm Großmächte sich verständigt. 

Die Pariser Ausstellung ist am 1. April unter großem Andränge 
eröffnet worden. 

S Berzeichntß 
der eingeflossenen milden UnterstützungSbeiträge für die durch Feuer 
verunglückte Familie Vnuk in der hiesigen Magdalenavorstadt. Die 
Herren: Banealari 3 fl.. Heinrich Frohm 1 fl, Fink 1 fl., Anton 
Hohl 1 fl.. Peternel 1 fl.. Nop l fl.. Ziserl 50 kr.. Franz Holzer 1 fl.. 
Gruber 1 fl.. Huberger 1 fl.. Robatin 1 fl.. NaSko 1 fl.. Karl Scher-
bautn 1 fl.. Thomas Götz 2 fl. ttoll«r 1 fl.. Schraml 1 fl. Badl^2fl. 
Dr. MathäüsReiser 1 fl. Stichel 3 fl. Wundsam3fl.. AloiS Frohm 3 fl.. 
Gereke ü fl.. Othmar Reiser 3 fl.. Girstmayr 5 fl. Zusammen 43?. ö0kr. 
Hiezu die Summe deS 1. VerzcichnijftS 55 fl. Zusunmen V8 fl. 50 kr. 
Weitere milde Unterstütznng^bciträge werden beim gefertigten Stadtamte 
bereitwilligst mit Dank entgegengenommen und ihrer Bestimmung zu-
geführt. Stadtamt Marburg. 

Telegraphischer Wieuer Conrs vom L. April. 
ö°/. Metalliques ..... 5»8.7l) ^ Kreditottien 132.LV 
5'/. Rational Anlehen.... London ISS.10 
' " Silber 1Z6.ö0 

A. K. Münz Dntatcn .... 6.08 

L».70 
186()er Staats Anlehen . . . 
Bankaktien 7^9.— 

»a Urardars 
Mittwoch den 3. April 1867. 

AbschiedS-Benesize des Schauspielers Heinrich Jantsch seinem 
Uebertritte an daS k. k. priv. Theater in der Josefstadt in W,en. 

Vrinz vo« »ä«-ma»S. 
Drama in 5 Akten von William Shakspeare. 

(Neu in Szene gesetzt. Nach der Einrichtung deS k. k. HofburgtheaterS.) 

Geschäftsberichte. 
W e i n p r e i s e  i m  M ä r z  —  n a c h  T i m e r n  u n d  i n  H o l z b a n d .  

A l t e r  W e i n :  M a r b u r a e r  1 3 - 1 4 ' / ,  f l .  P i c k e r e r  1 6 - 1 8  f i .  S r a u h e i m e r  
Rittertberaer 1S'/.>^18 n. Schmit»berger 18'/,—21 fl. Radiseller 16'/,—19fl. Binarier 
15'/ -16 fl. Koloser 11fl. Sanritscher IS—!6'/, st. Wnrmberger 1Z'/,—14 fl. Pettauer 
Stadtbergcr 15-16 fl. ^andberger 13'/,.16 fl. Luttenberger 16'/,-l9 fl. Radkertt»urger 
17'/,-20 fl. «euer: Marburger S'/.-S fl. Tresternltzer 7 V. fl- Pickerer 6-8 /. fl. 
»rauiieimer 8 kl — Radiseller v fl. — Kololer 5 fl. — Saurttscher 8 — 8 /, fl. 
Wurmberaer 7-7'/, fl. Pettauer Stadtberger 8'^—9'/, fl. Sandberger 8—8/, fl. 
Lutttnberger 9'/,—11 fl. RadkerSbnrgee 8—8'/, fl. 

Ängekoinmene in Marburg. 
Vom !tlZ. bis 29. März. 

. E r , h e r z .  Z o h a n  n . ' '  D i e  H e r r e n :  S e i n e r ,  t k .  M a j o r ,  v .  X l a g e n f u r t .  J a b e l y ,  
Ingenieur, v. Lemberg. Klein n. Haißky, Konfl., v. Wien, llmaier n. Veishofer, Priv., 

^  S t a d t  W i e n . "  D i e  H e r r e n :  E l » r f e l d ,  B a n q . .  v .  X l a l M f u r t .  W i t z e k ,  K f m . ,  
v Wie,! Dreyschock. Ingen.. v.Kanischa. Solomon, Afsek..Komm.. v. Wien, vienenfeld, 
LederhSndler. v. «rad. Schüller. Handelsr,is.. v. Innsbruck. Remeezek, Agent, v. Heins-
litich. Pollak. Acquaroli u. Decleva. v. Zriest. — Die Franen: »hrseld, Prw., 
v. Alagenfnrt. Derschitsch. Kanfmannsgattin. v. Lt. Peter. ^ . 

S t a d t  M  e r a  n . "  D i e  H e r r e n :  K ä s t ,  P r i v .  v .  G r a z ,  g e i g l .  P r i v . .  v. Klaaenfurt. 
Moyer. Aftent. v. Klagenfnrt. Colombo. Priv.. v. Wien. Warheit, Agent, v. Laibach. 
Kttpenich, Atelsender. v. Bellovor. 

8chreili - 8chute. 
Um dem Wunsche der bereits vorgemerkten Schüler nachzU' 

kommen, zeige ich an, daß ich Meinen SchreibkurS auf ein Monat 
mit täglich einer Stunde, also auf 30 Stunden reduzire, in welcher 
Zeit ich eine dauernde, feste Handschrift garantier. 

Der Kurs beainnt mit 10 April 1867. 
Sollte sich Nicht eine genügende Anzahl Schüler finden, so 

bleibt meine Abreise auf den 15. April festgesetzt. — DaS Honorar 
für l)en ganzen Unterricht beträgt 10 fl. 

Anfragen: Pfarrhofgafse Nr. 92. 

ISO) atad. Mal« ». Kaligwph. 

2SSl. 

Edikt. 
(148 

Vttschicdtkt Gras- und Klee-Zaamn 
Vtti» als ( 

Steirijch Kle«'. acht Lnzerner Klee, weiß Holländer Wiesenklee, ESparsett'Klee, 
franz. ReygraS. engl. ReygraS. Fiorin GraS. Honiggras. RnchgraS, 

Straußgras, Mohär, Mannaschivingl; 
nebst einem reichsortirten empfiehlt zllr 

geneigten Abnahme 
vi- Handlung „z«r goldenen ««gel." 

15b) 

KekSn raLKairten 
daS Pfund zii ZI und SB kr., dann 

A n « ?  e r  f n r  H a n S h a l t n n g e n  
das Pfund zu BV und HQ kr. verkauft 

.losvf i^elieex ^ 8vlin, 

Warnung. 
Wir ersuchen aus ««seren Namen nichts zu borgen. 

Leopold Übeleis 
«arte ÜbeleiS. 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: TS sei 
die freiwillige Veräußerung der zum Nachlaffe deS zu Marburg am 17. 
November 1866 verstorbenen Operateurs Jgnaz Hakl gehörigen, in der 
Steuergemeinde GamS gelegenen Realitäten. alS: 

 ) Berg Nr. 4—8 und 9 aci Stadtpfarrgilt Marburg im Schütz-
werthe pr. 2432 fl. 

l)) Berg Nr. 159 und 166 llä Faal. dann Berg Nr. 4 »<l BiSthum 
Gurk im SWtzwerthe pr. 2400 fl. 60 kr. dann 

 ) der bel d^r Realität acl «) befindlichen Fahrnisse, bestehend auS 
28 Startin Wein verschiedener Jahrgänge, Bieh. Einrichtung u. s. w. 
zusammen im Schädwerthe pr. 2075 fl. 9Z kr. bewilliget und deren 
Vornahme die Tagsadung an Ort und Stelle in der Gemeinde OamS 
auf den I V. April l. I. U '>d zivar bezüglich der Realilat atl ») von 

uhr^ aä b) von 10—11 Uhr und »«! v) von 11—12 Uhr Bor« 
mittags und bezüglich der Fahrnisse »tl <!) von 2—5 Uhr Nachmittags 
und nöthigenfallS die darauffolgenden Tage mit dem Beisatze angeordnet 
worden, daß diese Realitäten einzeln jede für sich ausgerufen und diesel. 
ben. sowie auch die gahrnisie, letztere gegen sogleiche Barzahlung, nur um 
oder über den gerichtlich erhobeneu Schätzwerth hintangegeben werden. — 

Jeder Kauflustige hat. bevor er auf die Realitäten mitlizitiren darf, 
ein Vadium von 10-/. deS SchatzwcrtheS entweder bar oder in Spar-
kassebücheln oder in österr. Staat-papirren nach dem letzten Börsentourfe 
zn Händen der LizitationSkommission zu erlegen. — Die üdri^» Feil-
bietungSbedingnisse, daS Schätzprotokoll, die GrnndbuchSauSzüge, Katastral-
tabellen, Steuerbüchel u. s. w. können in der KanUei des f. k. Notars 
Herrn Ludivig Ritter v. Bitterl in Marburg eingesehen lverden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 13. März 1867. 

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 
Nach Wien:  ktach Te ieß:  

«bf-hrt: 6 Uh? 25 «in Früh. Abfahrt: 8 Uh, 14 Mi«. Sr»h. 
7 lltzr » «in Abend». 8 Uhr 4« «i». Abend». 

»ach »illach: Abfahrt: S Uhr Mh. 

Verantwortlicher Redakteur: Franz Wiesthaler. 2. rl. Lt. v. Drnck nnd Verlaß von Rdnard Janschitz in Marbarß. 


